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Wie sie das tun können, stand im
Fokus des Anwenderforums Lebens-
mittelverpackungen am 10. Novem-
ber 2011 in der Europazentrale von
Fujifilm in Düsseldorf. 
Dabei wurde einmal mehr deutlich,
dass es sich um ein mehr als kom-
plexes Thema handelt, bei dem für
Drucker mehr Sachverstand gefor-
dert wird, als das übliche Fachwis-
sen. Hier ist, will man die Thematik
wirklich verstehen, eine hinreichen-
de Gabe für die Interpretation amt-
licher Formulierungen mindestens
so notwendig wie fundierte Chemie-

Kenntnisse. Matthi-
as Kuhn, Product
Line Manager Coa-
tings bei Fujifilm Eu -
rope, brachte es auf
den Punkt: »Beim Ver -

packungsdruck sollte ›Dr‹ eigentlich
für Drucker stehen und nicht etwa
für Doktor der Chemie.«

Kunststoff-Verordnung ...

Doch machte gerade Kuhn in seinem
Beitrag deutlich, wie notwendig es
ist, sich mit Themen wie Migration,
Kontamination, rechtlichen Verord-
nungen und anderen Vorschriften
auseinanderzusetzen. Denn seit der
ersten Veranstaltung von Fujifilm zu
dieser Thematik im Mai 2010 wurde 

die Rechtsprechung insbesondere
im Hinblick auf Kunststoffe entschei-
dend geändert: So gilt seit Mai 2011
die Verordnung (EU) Nr. 10/2011
über Materialien und Gegenstände
aus Kunststoff, die dazu bestimmt
sind, mit Lebensmitteln in Berüh-
rung zu kommen (Plas tic Implemen-
tation Measure PIM). »Unterneh-
men, die Kunststoffe verarbeiten
oder verwenden, müssen prüfen, ob

ihre Produkte auch
nach der neuen Ver-
ordnung rechtskon-
form sind«, erklärte
Johann Zauner, bei
Fujifilm Europe Head

of Environment & Com pliance Cor-
porate Division. Die Verordnung ent-
halte eine Vielzahl neuer Vorgaben
und beziehe ›Mehrschichtmateria-
lien‹ ein, Materialien also, die aus
zwei oder mehr Schichten verschie-
dener Materialien be stehen, von
denen mindestens eine Schicht aus
Kunststoff ist. 

... und Druckfarben-Verordnung

Während die PIM europaweite Gül-
tigkeit be sitzt, wird hierzulande an
der 21. Verordnung zur Änderung
der Be darfsgegenständeverordnung
gearbeitet. Sie ist auch unter ›Druck -
farben-Verordnung‹ bekannt und
wird die nächste große Veränderung
rund um die Herstellung von Lebens-

Mit dem sukzessiven Inkrafttreten

neuer gesetzlicher Auflagen wird

die rechtliche Situation für die

Herstellung von Lebensmittel-

Verpackungen immer komplexer

und bedarf äußerst differenzierter

Erörterung. Die Konsequenzen für

Verpackungsdruckereien liegen auf

der Hand: Sie müssen mehr denn je

auf Nummer sicher gehen.

›Dr‹ wie Drucker –
nicht wie Doktor!
Fujifilm-Anwenderforum Lebensmittelverpackungen 2011 beleuchtete 
das Thema Lebensmittelkonformität

praxis
VEREDELUNG & VERPACKUNG

Von Dipl.-Ing. Klaus-Peter Nicolay



Druckmarkt 75 • Dezember 2011 • 41

mittelverpackungen bringen. Aller-
dings nur auf nationaler Ebene, da
von Brüssel aus bislang keine ent-
sprechende Verordnung auf den
Weg gebracht wurde. Einen ausführ-
lichen Beitrag zum Thema finden Sie
in ›Druck markt 73‹, Seite 21.
Im Verlaufe des Anwenderforums
wurde alsbald deutlich, dass die Ver-
ordnung PIM und der Entwurf der
Druckfarbenverordnung eine ganze
Reihe von Mankos aufweisen. »Die
Verordnungen sagen in verschiede-
nen Bereichen nicht klar aus, was zu
tun ist«, sagte Zauner. 

Eigenverantwortung ist gefragt

Weitgehend ungeklärt ist zudem die
Lage bei den sogenannten NIAS
(Non In tentionally Added Substan-
ces). Dies sind Stoffe, die unbewusst
in den Vorprodukten, aus denen Ver-
packungen hergestellt werden, ent-
halten sein können. Dies gilt auch
für die im Produktionsprozess einge-
setzten Hilfsmittel. Zwar deckt die
Druckfarbenverordnung Farben, La -
cke und Feuchtmittel ab, Fehlanzei-
ge da gegen bei Druckhilfsmitteln
und Waschmitteln. Diese basieren in
aller Regel auf Kohlenwasserstoffen,
die wiederum nicht mit Lebensmit-
teln in Berührung kommen dürfen.
Damit stellt sich die Frage, ob Ver-
schleppungen bei Waschvorgängen
per se auszuschließen sind. 

Dieter Zang, bei
Fujifilm zuständiger
Technical & Marke-
ting Ma nager Press-
room Che micals, zog
die Schlussfolgerung:

»Die ›Gute Herstellungspraxis‹ muss
in allen Prozessschritten, allen Kom-
ponenten und Hilfsmittel, die bei der
Produktion von Verpackungen für
den Food-Sektor eingesetzt werden,
ausschlaggebend sein.«

Die gesamte Zulieferindustrie müsse
sich im Hinblick auf die NIAS auf ein
gemeinsames Vorgehen einigen und
sich von der Vielzahl unterschied li -
cher Zertifikate verabschieden.»Die
bringen nur Scheinsicherheit. Erst
recht das Wort Unbedenklichkeitser-
klärung«, sagte Johann Zauner. 

Nichts dem Zufall überlassen

Skeptisch stehen auch die Prüflabo-
re den neuen Vorgaben gegenüber. 
Schon mit den Veränderungen bei
den Simulanzien sei sein Institut

wenig glücklich, kriti-
sierte Dr. Alexander
Kalisch, Projektleiter
beim Testinstitut
FABES aus München,
die Vorstellungen des

Gesetzgebers. »Die extrem harten
Prüfbedingungen entsprechen nicht
der Realität. Manche Produkte wer-
den regelrecht zerprüft.« Bei Ver-
bundstoffen decke die PIM wiede-
rum nur die enthaltenen Kunststoff-
schichten, nicht aber den gesamten
Verbundstoff ab. »Stoffe, die migrie-
ren, tragen aber kein Fähnchen ›Ich
komme aus dem Karton‹ oder aus
dem Kunststoff, sagte Kalisch.
Dabei geht es bei den Grenzwerten
um unglaublich kleine Mengen wie
10 ppb. Ein ppb ist das Kürzel für
Parts per billion und ent-
spricht 10 µg/kg Le bens -
mittel oder ein Teil auf
eine Milliarde Teile.

Sowohl die europaweit gültigen Ver-
schärfungen als auch die angedach-
ten nationalen Veränderungen der
Gesetzgebung legen nahe: »Le -
bensmit telhersteller und die Produ-

zenten von Lebens -
mittelverpa ckungen
sollten nichts dem
Zu fall überlassen«,
schrieb Jürgen 
Geyer, bei Fujifilm

Deutschland als Produkt Manager
für Pressroom Solutions unter ande-
rem auch für die migrationsarmen
Lacke des Unternehmens verant-
wortlich, den Teilnehmern der Veran-
staltung ins Stammbuch.
Hier waren sich alle Referenten
einig: Hersteller von Lebensmitteln
und ihrer Packmittel können nur
über eine Prüfung der spezifischen
Migration über Screenings einen
Gesamtüberblick er halten, somit die
erforderliche Sicherheit erreichen
und ausschließen, eines Tages beim
Europäischen Schnellwarnsys tem
für Lebensmittel und Futtermittel
(Rapid Alert System for Food and
Feed) gelistet zu werden.

Modellstudie ›Marzipan Box‹

Um die Un terschiede zwischen bei-
den Prüfverfahren aufzeigen zu kön-
nen, hatte Fujifilm im Rahmen der
Modellstudie ›Mar zipan Box‹ ein be -
sonders anspruchsvolles Fallbei-

spiel erwogen. »Wir woll-
ten mit der Studie
herausfinden, wo
die Leitplanken in

der Verpackungs-
herstellung sind, und

dabei nicht nur die in
der Herstellung verwendeten Mate-
rialien, sondern auch die individuel-
le Applikation berücksichtigen«, er -
läuterte Matthias Kuhn.
So wurden bei dieser Faltschachtel
die Ausgangswerte des Referenzmo-
dells ›EU-Würfel‹ (1 kg Lebensmittel
wird umhüllt von 6 dm² Packstoff)

zugrunde gelegt. Fujifilm wählte mit
dem Marzipan bewusst ein fetthalti-
ges und damit besonders anspruchs-
volles Lebensmittel aus. Zudem kam
das Marzipan ohne Umverpackung
in die Faltschachtel, was in der Pra-
xis unüblich ist. 
Die Mus terverpackung wurde beim
Hammer-Faltschachtelwerk herge-
stellt, das seine Prozesse für die Her-
stellung von Lebensmittelverpackun -
gen kompromisslos nach der ›Guten
Herstellungs-Praxis‹ organisiert hat.
FABES übernahm die Prüfung der
Musterverpackung auf Basis der ak -
tuellen gesetzlichen Vorschriften.
Ergebnis: Bei der Prüfung der Glo-
balmigration schnitt die Box als le -
bensmittelkonform ab. Beim Scree-
ning wurden zwei verschiedene
Aus wertungen vorgenommen: ein-
mal auf Basis des Referenzmodells
EU-Würfel und einmal mit dem be -
sonders ungünstigen Verhältnis zwi-
schen Verpackungsoberfläche und
Füllgutmenge. Bei der Bewertung
der spezifischen Migration auf Basis
des EU-Würfels erwies sich die Ver-
packung ebenfalls als lebensmittel-
konform. Erst bei der zweiten Aus-
wertung des Screenings zeigten sich
Werte, die sonst verborgen ge blie -
ben wären und die von den ungüns -
tigen Oberflächenvolumenverhält-
nissen hervorgerufen waren.
»Fujifilm liegt zweifellos richtig,
wenn die Prüfung der spezifischen
Migration in Form eines Screenings
empfohlen wird«, zog Kalisch das
Fazit der Prüfung. »Nur das Testen
der konkreten Anwendung schafft
im individuellen Fall die erforder -
liche Sicherheit«, betonte Kuhn.
So lässt sich resümieren, dass die
Messlatte bei der Herstellung von
Lebensmittelverpackungen allein
schon aus rechtli cher Sicht heute
höher liegt denn je. Dennoch ist Kon-
formität erreichbar.

V www.fujifilm.de

Während
Fujifilm zur

Veran stal tung im
Mai 2010 noch die sogenannte
›Snack-Box‹ zum Gegenstand der
Betrachtungen machte, ging es
diesmal um den Modellversuch
›Marzipan-Box‹, anhand der die
›Leitplanken der Verpackungsher-
stellung‹ ausgelotet wurden.
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Maus

DRUCK MARKT
macht Entscheider entscheidungssicher

www.druckmarkt.de
www.druckmarkt.com
www.druckmarkt.ch

Unsere Liebe gilt dem Zeitschriftenmachen: Themen, die

an sprechen und aktuelles Know-how vermitteln, Seiten, die

auch bei Fachthemen gut gestaltet sind – und eine Druck -

qualität, die dem Anspruch unserer Branche genügen soll-

te. Eigentlich ist es schade, dass auch in der so genannten

Print- und Medienindustrie immer mehr Kollegen keine

gedruckten Magazine mehr mögen. 

Deshalb bietet der ›Druckmarkt‹ auch Alternativen mit der

Maus: Tagesaktuelle und wirklich relevante Nachrichten auf

der Homepage, das PDF-Magazin ›Druckmarkt impres -

sions‹, das nur im Internet publiziert wird und Druckmarkt-

Ausgaben, die es gedruckt und Online gibt. 

Wir können es einfach nicht lassen. Denn unsere Liebe gilt

dem Zeitschriftenmachen. 
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Den QR-Code mit 
dem Handy
scannen und
mehr über unser
Angebot erfahren.


